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tahrt, verloren gehen mu{f$? Alleın aAaus der Perspektive der ersten Person heraus kann,
z.B Korsgaard, uch das Phänomen der Normativıtät ertaßt werden. Stellenweise
drängt sıch auiserdem der Eindruck auf, dafß der alltägliıche Sprachgebrauch, auf den Z

Anfang noch verwıesen wird, 1n spateren Kap doch weıt wI1e möglıch VO Subjekti-
vıtät betreit und B.s „vollkommen weltliıchem Verständnis“ VO Gründen angepasst
wırd Am ınteressantesten bleibt 1n erster Linıe das kritische Potential des B.schen
Werks, welches sıch nıcht HUüX Anfang, sondern bis zuletzt indet und eine breıite Fr
serschaft, d.h Interessierte antıker, kantischer unı moderner Ethik/Anthropologie
gleichermafßsen herausfordert. In bezug auf den aktuellen Diskurs stimmt zudem
nachdenklich. Vielleicht ware fragen, ob nıcht bereits die ede VO  — „Gründen“ dıe
beispielsweıse Kant, w1e auch bemerkt, tremd ISt; 54) eine naturalistische Antwort
provozıert und 1es>hne Handlungsgründe mıiıt Ursachen identihizieren. Sollte
der Begriff des Grundes tatsächlich 11UT bedingt dazu geeıgnet se1ın, dıie Dimension
unseres Handelns ertassen? Dann kann aber, anders als annımmt 33 nıcht daraut
verzichtet werden, zunächst den Begriff des Handelns neu diskutieren.

SCHWARTZ

SCIENTIA HI1 Religionsphilosophische Orıentierungen. Festschriuft für Hanna-
Barbara Gerl-Falkovitz. Herausgegeben VO Rene Kaufmann un! Holger Ebelt
(Dresdner Hefte für Philosophie; 13) Dresden: Thelem 2005 320 S7 ISBN 2.012767/2-
58-  I
Zur Vollendung iıhres sechsten Lebensjahrzehnts haben Kollegen un: Wegbegleiter

SOWI1E -Begleiterinnen Hanna-Barbara Gerl-Falkovıtz G.-F.) eiıne umfangreiche und
thematisch weıtgespannte Festschrift geschenkt. e hat seıt 1993 eıne Professur für
Religionsphilosophie und Vergleichende Religionswissenschaft der Philosophischen
Fakultät der Dresden ınne. Akademische Statiıonen aut ıhrem Weg dorthin
VOI. allem München, dann auch Tübingen, Eıchstätt, Weingarten, Innsbruck, Fribourg,
Erfurt Sıe WAar und 1st ın den reisen beheimatet, 1n denen Katholiken sıch kulturell
und ntellektuell ıhrer gläubigen Exıstenz vergewiıssern. Romano Guardini und FEdıth
Stein, 1U die Wiıchtigsten CNNCI, gehören denen, die die Wege gebahnt ha-
ben, auf denen S$1e bıs heute gehen. I dıies alles macht dıe Kreıse, A4US denen die utoren
und Autorinnen STAMMECN, die eiınen Beıtrag ZUr vorliegenden Festschrift geschrieben
haben, un: die Bereiche, auft denen sS1€e sıch thematisch bewegen, verständlich.

Dıie Festschrift wiırd durch eıne ausführliche, durch ihre Herausgeber vertafßte Finlei-
tung eröffnet. Durch eine Interpretation eines VO  — de Landsberg stammenden, mMI1t-
telalterlichen Bıldes: „Hortus delicıarum“, das auch die Titelseiıte schmückt, machen s1e
die ahl des Buchtitels Scientia et Religio plausibel. Sıe wird beschlossen miıt bıogra-
phischen Informationen ber (35 un! das Verzeichnıis ıhrer Veröffentlichungen. Wenn
INan VO der „Iyrıschen Festgabe“ re1ı Gedichten VO Werner Bergengruen, dıe Au

eıl bısher nıcht veröftentlicht bsieht (43»enthält der ID üunf Te1-
len zusammengeordnete Autsätze. Der 'eıl 1st überschrieben „Philosophie und
Religion“. Dreı der sıeben Texte religionsphilosophischen Fragen wurden VO(
Kollegen aus Dresden geschrieben. Thomas Rentsch, Rehbock und Johannes
Rohbeck haben S1e beigesteuert. Dıiıe anderen utoren sınd der Jubiların andernorts be-
BCRNEL und verbunden geblieben: Jörg Splett, Bernhard Casper, Hans Raıner Sepp un
als Dialog-Gespann Gu1ido Vergauwen und Barbara Hallensleben. Dıie Autsätze VO

Rentsch, Rehbock und Splett bieten grundlegende Reflexionen ZUuU Phänomen der Ke-
lıgion, dıejenigen Casper und Rohbeck ZU Phänomen der Zeıt und der (52“
schichte, wobe1 S1E sıch aut Rosenzweig und Levınas (Casper, und auft Bossuet und Tur-
or (Rohbeck) beziehen. Rehbock LutL 6c5 1n Form eıner Interpretation einschlägiger
Aussagen Kants. Sepp un Vergauwen/Hallensleben entfalten religionsphilosophische
Überlegungen in Interpretationen VO Motıven, die beı Niıetzsche und be1 Florenski)
vorkommen.

Der 'eıl un: der 'eıl bieten Studıen FEdıith Stein und Komano Guardınıi. Sıe
reichen VO  - Berichten über Einrichtungen, in denen die Erinnerung diese Gestalten
wachgehalten wiırd (Edith-Stein-Gesellschaft; Freundeskreıs Mooshausen), bıs Be1i-
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tragen, 1n denen FEinsichten un! Anlıegen Steins und Guardinıis 1n exemplarischer Weise
vorgestellt werden Stein un! ıhre philosophische Anthropologıe; Stein un ıhre
Marientheologie; Stein und ihre Annäherungen Teresa VO Avıla; Guardıni und
se1n Verständnis VO Religion und Politıik; Guardıini und seıne Tugendlehre). Dıie
Teıle und schließlich sınd eıne ockere Sammlung verschiedener Beıträge, 1n denen
das Ausstrahlen der 1n grundsätzlıch und gyeschichtlich gerichteten Reflexionen CI Al

beıteten relıg10ns hilosophischen Posıtiıonen 1n benachbarte Bereiche der Geschichte,
der Kultur und Kirche CXECIN arısch wahrgenommen wırd Die Teıle sınd über-
schrieben „Studien Z Anthropo ogıe und Ethik“ SsOWwl1e „Interdisziplinäre Fxkurse“.
Zweı dieser Beıträge seılen stellvertretend erwähnt. Der eıne STamMmMtTL VO Hans Ulrich
Wohler un! erinnert das Motiıv der Glücksuche in Texten mittelalterlicher utoren.
Der andere wurde VO Mantred Se1itz vertafßt. In ıhm geht „ Jas Martyrıum 1n der
Evangelischen Theologie”

Aus der großen ahl der durchweg anregenden Autsätze werden dem Rez. Tel 1n
besonderer Erinnerung bleiben. Der 1st derjenıge VO Thomas Rentsch „Der
derne Wissenschaftsbetrieb un dıe Ite Gottesirage“ (39—-53) In frıscher Sprache über-
führt die modernen TIrends eıner „oberflächlichen Aufklärung“ der ıhnen innewoh-
nenden Zweideutigkeiten, Ja Unehrlichkeiten. Und dann zeıgt CI; da{fß iıne „tiefe
Aufklärung“ mMI1t der Annahme christlicher Grundeinstellungen nıcht NUur vereinbar,
sondern darüber hınaus autf S1e angewlesen 1st. Hierher gehört beispielsweise der Hın-
we1ls aut das aufklärerische Potential, das für eine uch moderne Anthropologie 1n der
christlichen Schöpfungslehre bereıitliegt. Rentschs Beıtrag afßt erkennen, w1e die An-
stöße aufgegriffen werden könnten, die VO Jurgen Habermas’ Paulskirchenrede AL

bleibenden Bedeutsamkeıt der biblischen Traditionen aus  Cn sınd Er zeıgt, w1ıe
eıne Aufklärung der Aufklärung verlauten könnte. Der Kerngedanke 1st der 1nweIls
autf die Unverfügbarkeıit der Sinnbedingungen, unter denen sıch eine praktische Ratıo-
nalıtät enttfaltet. Das Woher dieser Unverfügbarkeıt hat den Namen Ott.

Der zweıte Aufsatz, auf den hingewiesen werden soll, 1st derjenige VO Reh-
bock A DAS Wıssen aufheben, ZUuU Glauben Platz bekommen‘. Anmerkungen
ZUr vernunttkritischen Begründung relig1ösen Glaubens“ (55—7 S1e greift die krıt1-
sche Philosophiıe Kants aut und stimmt dem s1ie prägenden Anlıegen Z die Endlichkeıt
der Welt und des Menschen ganz ernstzunehmen. Damıt sınd ann uch die renzen
der Reichweıite der menschlichen Vernuntft benannt. Dıie endliche Vernunftt bleibt auf
die Entdeckung der Faktoren beschränkt, die ZUr Erklärung weltlicher Phänomene bei-
tragen. Damıt 1St. ber nıcht gesagt, da{ß der Mensch keinerle1 Zugang transzendenten
Gröfßen w1e (sott der Mensch als Person hat Nur wiırd dieser Zugang allein über die
praktische Vernuntt erschlossen. ährend INan diese vernunftkritischen Auffassungen
Kants gewöhnlıch religionsphilosophisch der theolo iısch für bedrohlich hält, zeıgt die
Verf.in, ın welchem 1nn und 1in welchem Ma{i s1e h1 treich sınd S1e halten den Raum
offen, 1n dem die geNaANNTLEN Größen in ihrer Unverfügbarkeıit und Vorgegebenheıit be-
achtet leiben und sıch 1n ihrer Unentbehrlichkeit 11UT der praktischen Vernuntft zeıgen.
In solchen Weısen der Deutung der kritiıschen Philosophie Kants tun sıch überra-
schende CUu«cC Gesprächsmöglichkeiten für die Religionsphilosophen und dıe Theolo-
SCH auf. Der dritte Aufsatz, auf den noch e1igens hingewiesen sel, 1st der VO Bernhard
Casper „Zeıt un mess1ianısche Zeıt. Zu eiınem Grundphänomen des relig1ösen Gesche-
hens (97—1 10) Er zeichnet zunächst das metaphysische Verständnis VOo Zeıt nach, wıe
in der griechischen Philosophie gedacht wurde und noch lange nachwirkte, eLtwa 1n den
Reflexionen des Augustinus ber die Zeıt. Zeıt erscheint hıer als strukturierte Bewe-

unNng, die als solche eın Abbild des ewıigen Urbildes 1St. Dieses Zeitverständnıis wurdefı rtentwickelt, als Ianl versuchte, die Geschichte als Abfolge der freien Taten treier
Subjekte verstehen. Hıer knüpften dıe aus dem Judentum stammenden Denker, Ro-
seNZWEIS, Levınas un Cohen, S1e nahmen N!  5 da{fß sıch Geschichte 1mM Zwischen
ereignet: 1im Aufeinandertretften einander Begegnender. Es hat iıne ursprünglich ethı-
sche Dımensıon, sotfern dem Begegnenden verantwortlich antwortien 1St. Was 1ın ıhr

Fruchtbarkeıt angelegt ISt, kann iındes Ur ZU Tragen kommen, wenn 1ın eine
vollendete Zeıt, eıne „mess1ianische RIn hineingerettet werden kann. Casper deutet
Schlufß A} dafß das Christliche sıch elbst, uch ın seınem Gespräch mıiıt dem Judentum,
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tieter verstehen lernen könnte, WE 6C5 MI1t der Gegenwart der messianıschen Zeıt 1n I6r
der Zeıt rechnete.

Der vorliegende Bd 1st nıcht 1Ur eın bemerkenswertes Geschenk G.- sondern
auch eiıne Fundgrube „religionsphilosophischen Orıientierungen”, Ww1e€e der Untertitel
des Buches verheißt. LÖSER

KULTUR NICHT VERSTEHEN. Produktives Nıchtverstehen und Verstehen als Gestaltung.
Herausgegeben von /uerg yecht / Jörg Huber Kornelius Imesch Karl Jost Phıl-
ıDD Stoellger eorlıe Gestaltung; Band 4 Zürich: Edıtion Voldemeer Wıen ‚uz
Springer 2005 3/4 ISBN 2112073526
Der 1st 4AUus eıner Tagung CZ un! November 2003 hervorgegangen, der sıch

in Zürich das Instıtut für Hermeneutik un! Religionsphilosophie der Theologischen Fa-
kultät der Universıität, das Instıtut für Theorie der Gestaltung und Kunst der Hoch-
schule tür Gestaltung un Kunst un:! das Schweizerische Instıtut für Kunstwissenschaftt
zZUusammeNgECLAN haben Das erklärt die Spann-Breıte, iınhaltlıch Ww1€e ormal, quantı- w1e
qualıitatıv, der wel Dutzend Beıträ C, gebündelt üunt Gruppen: (Q)uvertuüre Lıitera-
CUr, Orijentierun Philosophie Wıssenschaftstheorie, Verdichtung Religionsphi-
losophie un Re 1210N, Exempla Bıld und Macht, Entfaltungen Film und Narratıon.
Der Rez. sıeht sıch ZUr Auswahl genötigt.

Bedenkenswert sınd die „einleitende[n] Überlegungen“ Stoellgers 99 Fremd- und
Niıichtverstehen 1n Kunst, Gestaltung unı Religion“. Es geht darum, dafß Nıchtverstehen
und Verstehen „keıne biınäre Opposıtion” (8) ılden, und (wıe erwarten) eıne
Aufwertung des Nichtverstehens (als „condit1io transcendentallıs] 12); auf eıne
„‚Kunst des Nıchtverstehens‘“ hın (10) Auf ehn Seıiten (15—25) werden die folgenden
Artıkel vorgestellt. Darın begegnet (21) Augustins S3 comprehendis, NO est deus  9 W as

einer ÜAhnlıch vorausgreifenden Frage provozıert: Warum unterscheıidet hier nıe-
mand zwıschen Erkennen, Verstehen un! Begreifen (ein gewisser Anklang 176,
Augustinus hebt \lfld obt nıcht eın ‚Erkennen‘ 1st wohl der offenste und weıteste Be-
or1ift, VO schlichten Wahrnehmen bıs S intımen Wechselerschließung nach Gen 4,
‚Verstehen‘ besagt: eLWAS als Bedeutun strager lesen (ıim Unterschied Zu Erklären, das

als Wirkung VO Ursachen auffa t); ebentalls 1n Graden, VO der Erkenntnis eınes
U: Dafß (etwa bei den Hieroglyphen VOT ihrer Entzifferung) über die Autnahme des
Gesagten un! Eerst recht des Ungesagten, des („eigentlich“) Gemeıinten, bıs ahın, sıch
VO  a dem darın sıch Mit-teilenden selbst ergreifen lassen. ‚Begreiten‘ ware restloses
Verstehen der uch die Kumulatıon VO Vollverständnis und Erklärung (nach Da und
Was und Warum)

Damıt erledigt sıch ein Großteil der Anfragen, Abweısungen un! Verdikte. LEtwa se1l
unverständlich, WI1eSsSO „Gott  ‚: anderwärts Zeus, Dıiıeu der Allah heiße Pross, 31)

Erscheint hier ‚verstehen‘ als Passıv (33), schlägt der Folge-Beıitrag eın aktıves „Ver-
stehen“ VOILI,; das 1n Eichendorftts wunderbarem „Schläft eın Lied 1n allen Dıngen“ das
„tort un fort als „Dislokation“ hest Müller Nıelaba: 50) und 1m ersten ‚fort‘
den organısıerenden AIrt: entdeckt derleı hiefß einmal „Derridada“), als waren 1m @7
dicht die Worte 1Ur „Zeıichen“, Beleg für „dıe Absenz des Repräsentierten ” (43), anstatt

Symbol, Iso eın Daseiıns-Wıe. Gegenüber dem Posıtivismus stellt H.- Rheinberger
schön das Grunddilemma wissenschaftlicher Forschung heraus, nıcht ‚u wI1ssen,
WAas INnan nıcht wei(ß (78), W as den Wissenschaftler in die Näher des Künstlers rückt.
Hermeneutisch betafßt Kogge sıch miıt der „Kunst des Nichtverstehens“. Es kennt
reı Formen (91—97) Unkenntnis wiırd durch Intormatıon ehoben:; Unsınn |afßt sıch als
Scherz, exotisch, künstlerisch, relig10s „entschärfen“; auf Wıiıdersınn wiırd mMI1t kategorI1-
schem Ausschlufß reaglert. Gegen die Beschwörung des Bildes als Bewahrung der
Fremdheit des Fremden un! die Abwehr VO  — Verstehen als Aneıgnung (wıe ANSONSLT 1m
Buch vertreten) zeıgt die Rationalıtät uch des Lesens VO  3 Biıldern (von Gesichtern)
und die Unumgänglichkeit VO Voraussetzungen e1ım Erkennen VO Fremdem als
Fremdem. Ob N überhaupt Verstehen gebe, fragt wiederum Mersch. Dıie Fremdheıt
„vereıtelt doch jegliches ankommende Verständnıs“ Man sieht: dasselbe
Übersehen VO Dıfferenzen, dasselbe (vertrotzte?) 9  es der nıchts“, als ware NUr bei
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